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HUGO W. DOPPLER

DIE MÜNZFUNDE AUS DER QUELLE
«GROSSER HEISSER STEIN» IN BADEN AG

Tafel 11

Einleitung

Dass die Thermalquellen im Limmatknie nördlich der Altstadt von Baden in
römischer Zeit genutzt wurden, ist schon seit dem späten Mittelalter bekannt. Aber
erst 1963, und dann vor allem 1967 konnte bei den Abbrucharbeiten des aus dem
frühen 19. Jahrhundert stammenden Badehotels Stadhof zweifelsfrei festgestellt
werden, dass dessen Fundamente teilweise direkt auf römischem Mauerwerk
ruhten. Im Dezember 1967 und dann nochmals anfangs 1968 musste wegen
dringender Sanierungsarbeiten die direkt südlich des Stadhofs liegende Quelle
«Grosser Heisser Stein» mehrfach leergepumpt und baulich saniert werden. Bei
diesen Arbeiten konnten ab dem 2.12.1967 und am 16.2.1968 über 300 römische
Münzen, zwei Bronzekasserollen, zwei Griffe von Kasserollen und verschiedene
Objekte aus Blei geborgen werden.1

Der Vicus Aquae

Tacitus erwähnt in seinen Historien «eine im langwährenden Frieden zur Grösse
eines Municipiums angewachsene Ortschaft – es war eine Heilquelle, die wegen
der schönen Lage viel besucht war» salubrium aquarum usu frequens).2 SeitAegidius
Tschudi 1505-1572) wird diese Tacitus-Stelle mit Baden AG in Verbindung
gebracht. In der ebenfalls seit Tschudis Zeiten bekannten Inschrift, die einen Tempel

1 Vorberichte: H. R. Wiedemer, Die Entdeckung der römischen Heilthermen von Baden
– Aquae Helveticae 1967. Jber. GPV 1967, S. 83; ders., Badener Neujahrsblätter 1969,
S. 45 ff. mit provisorischer Münzliste. Vomdamaligen Kantonsarchäologen Hans-Rudolf
Wiedemer stammt auch ein maschinenschriftlicher Bericht mit Planzeichnungen im
ArchivderKantonsarchäologie Aargau.WichtigsindauchdieTagebuchaufzeichnungen
des leitenden Ingenieurs R. Witzig mit Skizzen und Plänen Stadtarchiv Baden StAB
N.10.2.6). Ausserdem O. Mittler, Die Aufdeckung der römischen Bäder in Aquae
Helveticae, in: Provincialia, Festschrift Rudolf Laur-Belart Basel 1968), S. 398 ff. Leider
konnte H.R. Wiedemer die vorgesehene Publikation der Funde und Befunde wegen
Krankheit und frühem Tod 1970 nicht mehr vollenden. Für die Publikationserlaubnis
habe ich Barbara Welter und Jürg Zubler Historisches Museum der Stadt Baden) zu
danken. Herzlich danken möchte ich auch Suzanne Frey-Kupper, Stefanie Martin-
Kilcher und Markus Peter für Literaturhinweise und Anregungen.

2 Tac. hist. I 67.
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für die Göttin Isis bezeugt, den L. Annusius Magianus für die Dorfbewohner von
Aquae errichten liess vikanis Aquensibus), wird der Name der Siedlung fassbar. Die
Fabrikanteninschrift auf den Thekenbeschlägen des Gemellianus erlaubt eine
Ergänzung zu Aquae Helveticae oder Aquae Helvetiorum.3 Der Vicus bestand aus einer
Gewerbe- und Wohnsiedlung entlang der Strasse von Vindonissa in die Ostschweiz
und der Bädersiedlung im Limmatknie bei den Thermalquellen.4
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Die Thermalquellen von Baden

Die Thermen von Baden und Ennetbaden entspringen als aufsteigende Kluftquellen
im Kern der Lägernfalte, wo die ältesten Felsschichten durch das Limmattal

quer durchschnitten werden. Das Thermalwasser zirkuliert in den Karsthohlräumen

des Muschelkalkes, dieser wird durch eine mächtige Decke aus Keupermergel
wasserundurchlässig abgedeckt. Unter dieser Decke steht das Thermalwasser unter
hohem Druck, sodass es an die Oberfläche steigt, wenn der Keupermergel durchbohrt

wird oder ein natürlichbedingtesLochaufweist.Im BereichdesLimmatknies
ist die Keuperschicht recht dünn, sodass das Thermalwasser angebohrt werden
kann und an gewissen Stellen sogar natürlich an die Oberfläche tritt. Diese
natürlichen Quellaustritte machten sicher schon in vorrömischer Zeit durch
Dampfwolken und Geschmacksentwicklung auf die Quellen aufmerksam. Das bis
zu 48° heisse Wasser ist stark mineralisiert, d.h. es enthält hohe Anteile an gelösten
Mineralsalzen, vor allem Natrium, Kalzium und Sulfat, und ausserdem gelöste
Gase wie Kohlensäure und Schwefelwasserstoff.5

Der «Grosse Heisse Stein»

Die Quellwasseraustritte liegen im Bäderquartier längs linearerStrukturen, welche
auf Brüche im Felsuntergrund hinweisen. Eine der ergiebigsten Quellen liegt
unter dem «Grossen Heissen Stein» Der Name stammt von der fast 5 Tonnen
schweren, fünfeckigen Gneisplatte, die den Quellschacht seit Jahrhunderten
abdeckt Abb. 1).

DerQuellschachtwurde 1943/44 erstmalsgründlich untersucht und vermessen.
Er misst im lichten Durchmesser 1,5 m, und ab Wasserspiegel gemessen ist er 3,5
bis 3,6 m tief. Er ist aus 50 bis 60 cm breiten Granitquadern aufgebaut. Ca. 50 cm
über dem Schachtboden springt das Mauerwerk im Winkel von ca. 45° in einer
konischenAusweitungnachaussen.Die zweiungefähr faustgrossenQuellöffnungen

3 E.Howald/E. Meyer, Die römische Schweiz Zürich o.J.),S.86 f.,275,343;L. Berger,
Durchbrochene Messerfutteral-Beschläge Thekenbeschläge) aus Augusta Raurica.
Forschungen in Augst 32 Augst 2002), S. 25 f.

4 H.W. Doppler, Der römische VicusAquaeHelveticae Baden Baden1976); H. Koller,
Baden AG, in: L. Flutsch / U. Niffeler / F. Rossi Hrsg.), Die Schweiz vom
Paläolithikum bis zum frühen Mittelalter SPM) V, Römische Zeit Basel 2002), S. 368 f.

5 U. Münzel, Die Thermen von Baden Baden 1947); J. Stäuble, in «Geo Pfad» Hrsg.
Stadt Baden Baden 2004).
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liegen nämlich direkt in der Verlängerung der Schachtwand. Zwischen den
Öffnungen springt ein sehr hartes Nagelfluhstück in den Schacht ein. Der
QuellgrundnachWesten bestehtausstark verkittetem lehmigemmit kleinen Kalksteinen
durchsetztem Mergel. Über demQuellgrund lag eine ca. 20 bis 30 cm hohe Schicht
feinen Sandes. Zwischen den beiden Quellaufstössen liegt ein grösserer, sauber
behauener Quader, vor welchem nach Osten die Nagelfluh schalenartig vertieft
und sauber gespitzt ist. In der Schachtwand konnten auf verschiedenen Höhen
zwei frühere Überläufe festgestellt werden. Aus welcher Zeit der gemauerte
Quellschacht stammt, liess sich bei der Untersuchung 1967 nicht zweifelsfrei feststellen.
Hans Rudolf Wiedemer und Oswald Lüdin äussern sich in ihrem Bericht sehr
vorsichtig zur Zeitstellung.6
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Abb. 1 Baden, «Heisser Stein» Aufsicht und Querschnitt.
Zeichnung R. Witzig. Stadtarchiv Baden StAB V.10.2.6.

6 P. Haberbosch, Altes und Neues von der Badener Therme. Badener Neujahrsblätter
1945, S. 40. H.R. Wiedemer, Baden–Stadhof, 4.12.1967. Augenschein zusammen mit
O. Lüdin beim Heissen Stein. Maschinenschriftliches Manuskript, Archiv
Kantonsarchäologie Aargau. R. Witzig, Bericht über die Instandstellung des Quellschachtes
«Grosser Heisser Stein» und das Entschlammen der Quelle, 26.10.1968. StAB
N.10.2.6.
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Überliefert ist, dass 1420 die «Grössere Thermalquelle» fontana maior termarum)
«von den Bürgern gründlich und sachgemäss restauriert wurde» 1634 wurde der
Quellkranz mit den Verteilerrinnen den Zuflüssen zu den einzelnen Badgasthöfen)
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erneuert. Ferner sind Öffnungen der Quelle für 1824, 1844 und 1869
belegt. Die Gneisplatte ragte ursprünglich in Sitzhöhe über das Gehniveau empor.
Verschiedenefrühe Ansichten des Bäderplatzes zeigen diesen Zustand. 1844 wurde
der «Heisse Stein» wahrscheinlich um die Hälfte seiner ursprünglichen Höhe
abgemeisselt, sodass er heute ebenerdig verlegt ist. Eine Überdeckung der Quelle
mit einer Betonplatte konnte glücklicherweise verhindert werden.7

Forschungsgeschichte

Die älteste Nachricht über Funde von römischen Bauten im Bäderquartier und
speziell aus der Quelle «Grosser Heisser Stein» stammt aus der Feder des Zürcher
Chorherren Felix Hemerli 1388/89 - 1458). In seinem 1451 oder 1452 entstandenen

«Tractatus de balneis naturalibus» beschreibt er im 4. Kapitel «Über die
unweit von hier gemeint ist Zürich) gelegenen Bäder der Heiligen Drei Könige»
ausführlich die Badeanlagen in Baden:

«Es versteht sich, dass diese Bäderstadt von Mauern und Bollwerken ordentlich

umgürtet und mit Toren versehen ist. Aus vielen Gebäuderesten geht
hervor, dass sie einstmals mit schöneren und grösseren Bauwerken ausgestattet

war; noch heutzutage kann man auf Spuren antiker Fundamente und
auf Überreste von Säulenhallen stossen. Dies zeigte sich namentlich im
Jahre 1420, als die grössere Thermalquelle von den Bürgern gründlich und
sachgemäss restauriert wurde. Sie hatte die Form eines sehr tiefen runden
Schachtes, über dessen ursprünglicher Anlage sich nachher ein Bauwerk
von erstaunlichen Ausmassen befunden haben muss. Beim Zerfall dieses
Gebäudes aus heidnischer Zeit ist derSchacht allmählichzusammengestürzt
und der Brunnen verschüttet worden. Anlässlich der Wiederherstellung
stiess man auf antikes Gemäuer und fand ausserdem Münzen aus Gold,
Silber, Kupfer und Messing. Auf einigen dieser Münzen waren folgende
Namen noch deutlich zu lesen: Caesar Augustus, Diocletianus, Decius. Die
Köpfe dieser Herrscher waren nach antikem Brauch mit kaiserlichen und
königlichen Kränzen versehen. Es kamen auch noch andere Gegenstände
aus heidnischer Zeit zum Vorschein. Unter den Fundstücken verdient
besondere Erwähnung ein nur in Bruchstücken erhaltenes Götzenbild, aus
Alabaster geschnitzt, von dem ich vermute, dass es Octavianus darstellt, der
kurz vor Christi Geburt, nach Julius Cäsar, zu Christi Lebzeiten und vor den
Evangelisten die Weltherrschaft ausübte. Man fand noch weitere, dem
heidnischen Kult dienende Figuren.»8

7 Münzel Anm. 5), S. 51 ff.
8 U. Münzel Hrsg.), Baden im Spiegel seiner Gäste. Felix Hemerli 1452, übersetzt von

Rudolf Steiger. Badener Neujahrsblätter 1972, S. 54 ff.
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Die Nachricht, dass 1420 die Badener Bürger die Grosse Quelle öffneten,
wiederherstellten und dabei Funde aus der römischen Zeit machten, wird auch von
Heinrich Gundelfinger 1489 überliefert: «item ex aere nummismata, hoc modo signata:
Caesar Augustus Octavianus, item Vespasianus, item Decius…» 9

Dieser Bericht wird von späteren Schriftstellern immer wieder übernommen, es
ist allerdings nicht überliefert, ob bei Öffnungen der Quelle in späteren
Jahrhunderten wieder Münzen gefunden wurden. Doch auch in anderen Quellen des
Bäderquartiers wurden Münzen und römische Objekte entdeckt; der Vollständigkeit

halber sollen deshalb diese Funde kurz aufgeführt werden:
Die Kesselquelle liegt unter dem ehemaligen Badehotel Stadhof, und zwar in der

südöstlichen Ecke des 1967 beim Abbruch dieses Hotels entdeckten römischen
Badebassins. David Hess schreibt über die 1815 erfolgte Abdeckung folgendes:
«Zu gleicher Zeit wurden auch einige Kupfermünzen von Hadrian und Diocletian,
eine Silbermünze des Maximinus Pius, nebst mehreren Silberassen sic) und eine
alte Habsburgermünze von etwa zwei Batzen an Werth aus der Erde hervorgegraben

» Im selben Abschnitt erwähnt er noch, dass viele Bruchstücke von Marmorplatten,

ein Stück einer Wasserleitung aus Blei sowie ein römischer Siegelring aus
Gold gefunden wordenseien.10 1854wurde dieKesselquelle neu gefasst. Wiederum
kamen Marmortafeln, verschiedenfarbige Mosaiksteine, Fragmente von Glasgefässen

und Terra sigillata-Geschirr zum Vorschein, und «14 meist von Rost zerfressene

römische Münzen. Einige gut erhaltene rühren von Augustus, Antoninus
Pius, M. Aurelius, Severus Alexander her, die übrigen aus dem Zeitalter des
Gallienus und Claudius Gothicus» Beim Einfassen der Verenaquelle 1854, sie liegt
in einem der bis in die Neuzeit benützten offenen Freibäder, fanden sich in den
Spalten der Therme 16 römische Münzen, Würfel und eiserne Ringe.11 Und
schliesslich erwähnt Hans Rudolf Wiedemer den Arm einer grösseren
Bronzestatuette, der 1828 vermutlich bei der Fassung der Limmat(hof ?)-Quelle gefunden
wurde.12

Im Dezember 1967 und Februar 1968 erfolgte dann die letzte Öffnung und
Sanierung der Quelle. Dazu aus dem Tagebuch von Rudolf Witzig: «2.12.67: 715 h
Abpumpen, 8 h - 1030 h Schlamm entfernen, 36 Kübel, Lehmschlamm, Steine,
Eisenstücke, Kupferkellen, Spiegelstiel, Röm. Münzen. Vermessen des
Quellschachtes, Gute gesunde Granitquader, meistenFugen dicht…» und am 16.2.1968:
«0800 h Beginn Absenkung, 1030 h Absenkung - 4,2, Ausräumen der Sandresten,
sehr stark verkittet. Oxydierte Münzen im Sand, Domitian…1700 h Münzfunde ca.
50 Stück» dann Datum nicht lesbar, wohl 17.2.68): «1300 h Beginn mit
Ausräumen tote Ecke, Verenahof. In feinem Sand ca. 40 Münzen davon 3 Grosse +
Lehm» Auf neuem Zettel, wahrscheinlich immer noch am 17.2.68 eine
Zusammenstellung: «Münzen 225 + 20 für Quellenbesitzer, neu 17.2. + 40 Dr.Wiedemer»

9 H. Gundelfinger, De Thermis Helveticis, 1489, zitiert nach B. Fricker Hrsg.),Antho¬
logia
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ex Thermis Badensibus Aarau 1883), S. 22 ff.
10 D. Hess, Die Badenfahrt Zürich 1818), S. 301 f.
11 F. Keller, Die römischen Ansiedelungen in der Ostschweiz. MAGZ 12, Heft 7, 1860,

S. 298 f.
12 Wiedemer 1967 Anm. 1), S. 83.
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Wichtig für unsere Untersuchungen sind auch die von H.R. Wiedemer am
18.12.1967 gemachten Bemerkungen, dass in der Schlammdeponie neben dem
Quellschacht weitere römische Objekte und Münzen gefunden wurden. Dazu in
einem Brief an Rudolf Witzig vom 12.1.1968: «Dass nicht nur von Arbeitern,
sondern sogar aus Kreisen der Hoteliers Münzen der wissenschaftlichen Bearbeitung
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heimlichentzogenwurden, istskandalösund indieser Form im Aargau bisher
einmalig»

H.R. Wiedemer beschreibt die Entdeckungen im Dezember 1967 in seinem
maschinenschriftlichen Bericht vom 18.12.1967 wie folgt: «Der Schacht enthielt
am Grunde sandiges, kiesiges und lehmiges Material, teilweise zu Konglomeraten
zusammengebacken. Die Ablagerungen wurden erstmals am 2. Dez. ausgeräumt,
wobei römische Funde zum Vorschein kamen. In der oberen Zone müssen sich die
spätrömischen Münzen, die Kasserolle mit dem abgebrochenen Griff, das Bleisieb
und der «Bleischieber» befunden haben. Die Masse der Münzen aus dem 1. und
2. Jahrh.n.Chr. wurde bei der zweiten Ausräumung am 6. Dezember in der tieferen
Zone entdeckt. Gegen Ende der Arbeiten stellten sich die wenigen, um Christi
Geburt geprägten Stücke ein sowie die Kasserolle mit Fabrikstempel. Dass weitere
römische Funde im Schacht vorhanden sind, ist nicht zu bezweifeln. Mit Rücksicht
auf die Quellergüsse konnten sie aber nicht gehoben werden» 13

Ausder Forschungsgeschichte ergibt sichalso,dassdiehiervorgelegte Münzreihe
sicher nicht den vollständigen Bestand der im Laufe der römischen Zeit in der
Quelle niedergelegten Münzen wiedergibt.

Der Quellschacht wurde seit 1420 mehrmals geöffnet. Nachweisbar wurden im
Jahre 1420 Münzen entnommen, spätere Nachrichten sind nicht vorhanden.

1967 wurde der Quellschacht nicht vollständig ausgenommen, jedoch wurden
wahrscheinlich aus der Schlammdeponie neben dem Quellschacht Münzen
unbeaufsichtigt entnommen.

Eine unbestimmte Anzahl von Münzen gelangte damals in Privatbesitz, einige
dieser Münzen konnten vom Verf. zu verschiedenen Zeiten eingesehen und
katalogisiert werden.

In den noch vorhandenen Konglomeraten im Historischen Museum Baden
sind noch weitere Münzen eingeschlossen.

Fundvorlage

Hans Rudolf Wiedemer schreibt in seinem Bericht, dass der Quelle die folgenden
Gegenstände entnommen worden seien:
– Zwei gegossene Bronzekasserollen, wovon eine mit vollständig erhaltenem Griff

und schwer lesbarem Fabrikantenstempel.
– Zwei gleichartige Griffe von gegossenen Bronzekasserollen mit gepunzten

Weihinschriften.
– Zwei Denare und ca. 275 meist vollständige sowie 7 halbierte römische

Kupfermünzen.

13 Aufzeichnungen Witzig StAB N.10.2.6 und Archiv Kantonsarchäologie Aargau.
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– Ferner: Randpartie eines Bronzegefässes, vermutlich einer weiteren Kasserolle.
Barrenähnliches Bleistück mit Zapfen sowie zwei Siebfragmente aus Blei,
Zeitstellung

97

und Verwendungszweck unbekannt.14

Die beiden Kasserollen, einevollständig erhalten,die zweite mit abgebrochenem
Griff, sind in die zweite Hälfte des ersten Jahrhunderts n.Chr. zu datieren. Die
vollständig erhaltene Kasserolle befand sich in den unteren Schichten, diejenige
mit dem abgebrochenen Griff in den oberen Ablagerungen zusammen mit den
Münzendes 4.Jahrhunderts. Die beidenKasserollengriffe mit den Weihinschriften
sollen sich ebenfalls in den oberen Ablagerungen befunden haben. Die Weihinschrift

lautet zweimal genau gleich: MERCVRIO/T/CAMMIANIVS/BACCHVS/
V/S/L/L/M dem Merkur hat Titus Cammianius Bacchus sein Gelübde gerne
und nach Gebühr eingelöst). Der Stifter der Weihung ist vom rechtlichen Standpunkt

aus ein Römer, trägt er doch die tria nomina. Der Name ist in dieser Form
nur auf diesen Kasserollengriffen überliefert. Der Gentilnomen Cammianius ist
mit dem besser bezeugten Cammius zusammenzustellen und die Wortfamilie ist,
nach ihrer Verbreitung zu schliessen, sicherlich gallorömisch. Das Cognomen
Bacchus ist vergleichsweise selten, in den Provinzen ist es nur in Nordafrika, Köln
und Oberwinterthur belegt; die Belege aus Rom sind zahlreicher. Bacchus ist ein
aus der Götterwelt hergeleiteter Name, der wohl eine besondere Beziehung zur
betreffenden Gottheit ausdrücken sollte. Der Stifter stammte wohl aus einer
einheimischen, romanisierten Familie. Dass die Filiation und die Tribusangabe
fehlt, könnte auf eine Datierung in die zweite Hälfte des zweiten Jahrhunderts
hindeuten.15

Zustand der Funde

Der Erhaltungszustand der Kasserollen und der Münzen ist sehr unterschiedlich.
Die beiden Kasserollen und einer der Griffe haben keine Patina, der zweite
Kasserollengriff ist schwarz glänzend patiniert. Auch der grösste Teil der Münzen,
so vor allem die Prägungen vom zweiten Viertel des ersten Jahrhunderts bis ans
Ende des zweiten Jahrhunderts, ist ohne Patina. Dass Münzen aus Mineralquellen
oft keine Patina aufweisen, ist auch von anderen Quellfunden bekannt. Dann

14 Wiedemer 1967 Anm. 1), S. 91. Die beiden Kasserollen unddieKasserollengriffe liegen
im Historischen Museumder Stadt Baden. Die zwei Siebfragmente befinden sich in der
Kantonsarchäologie Aargau. Das Randfragment aus Bronze ist zur Zeit verschollen. Im
Museum in Baden liegen ausserdem ein verkrustetes Eisenrohr unbestimmter Zeitstellung

mit der Herkunftsangabe «Heisser Stein» und mehrere Konglomerate mit
unbestimmbaren Abdrücken von Münzen und Münzquerschnitten. Drei Plastikboxen sind
gefüllt mit Bleistücken, zum Teil roh, zum Teil formähnlich, einige mit sichtbaren
Abdrücken von Holz. Ob es sich um die von H.R. Wiedemer erwähnten Bleiobjekte
handelt ist fraglich, da jede Fundortangabe fehlt.

15 Zu den Kasserollen: C. und C. Holliger, Bronzegefässe aus Baden-Aquae Helveticae.
Jber. GPV 1988/89, S. 64 und Taf. 1, Abb. 7,8 und 10. Für die Hinweise zum
Stifternamen habe ich Frau Prof. Dr.RegulaFrei-Stolbaherzlich zu danken. Ihre ausführliche
Argumentation ist als Exkurs am Schluss des Aufsatzes abgedruckt.



HUGO W. DOPPLER

weisen aber viele der ganz frühen Prägungen und fast alle Münzen vom dritten bis
ans Ende des vierten Jahrhundertseine stark dunkelgrüne bis schwarzeKorrosionsschicht
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auf. Die Korrosion dieser Münzen ist in den vergangenen vierzig Jahren
seit der Auffindung stark fortgeschritten. Münzen, die 1968 noch problemlos
bestimmbar waren, sind heute unleserlich geworden.

Auffallend ist auch, dass bei einzelnen sonst sehr gut erhaltenen Münzen grosse
Teile des Randes oder der Münze wegkorrodiert sind; einige wenige Exemplare
sind in ein nagelfluhartiges Konglomerat verbacken, sie konnten teilweise leicht
herausgelöst werden, andere blieben fest verbacken in der umgebenden Masse
Taf. 11). Es ist sicher, dass die Lagerung im Schlamm des Quellgrundes, der

Einfluss der aufsteigenden Gase und die im Quellwasser gelösten Minerale die
Erhaltung der Funde stark beeinflusst hat.

Die Münzen

Die Münzreihe beginnt mit einigen der im Umlauf des früheren ersten Jahrhunderts

häufigen republikanischen Assen sowie mit augusteischen Prägungen und
geht bis in die Jahre um 400 n.Chr., allerdings mit einer Lücke in der ersten Hälfte
des 3. Jahrhunderts. Aus diesem Zeitraum liegen auch sonst von den übrigen
Fundplätzen in Baden nur ganz wenige Münzen vor. Aus der Quelle «Grosser
Heisser Stein» sind ausserdem nur schriftlich überliefert Münzen des Augustus
Vespasian, Decius und Diocletian, aus der ganz nahe gelegenen Kesselquelle,
ebenfalls nur schriftlich, Augustus, Hadrian, Antoninus Pius, Marc Aurel, Severus
Alexander, Gallienus, Claudius II, Diocletian und Maximinus. Durch diese schriftlich

überlieferten Münzfunde werden die Lücken der vorliegenden Reihe etwas
geschlossen.

Wenn wir die Münzen aus dem «Grossen Heissen Stein» den Beständen aus dem
Historischen Museum Baden und denjenigen aus den neuesten Ausgrabungen Du
Parc und ABB-Areal16 gegenüberstellen, so fallen neben Gemeinsamkeiten doch
sehr grosse Unterschiede auf Abb. 2).

16 H.W. Doppler, Die römischen Münzen aus Baden, in: Handel und Handwerk im
römischen Baden Baden 1983). Du Parc: C. Schucany, Aquae Helveticae. Zum
Romanisierungsprozess am Beispiel des römischen Baden Basel 1996), S. 282 ff.
ABBAreal und Du Parc: H. Koller/C. Doswald, Aquae Helveticae - Baden Brugg 1996),
S. 193 ff.
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Abb. 2 Münzreihen von Baden: «Heisser Stein» Du Parc und weitere Funde
siehe Anm. 16). Prägeperioden:

I Augustus - Caligula
II a Claudius
II b Nero - 69

III 69-96
IV Nerva - Traian
V Hadrian
VI Antoninus Pius

VII a Marc Aurel
VII b Commodus - 193

VIII 193-222
IX a 222-238
IX b 238-260

X 260-275
XI 275-294

XII 294-317
XIII a 317-330

XIII b 330-348
XIV 348-364
XV a 364-378
XV b 378-388
XVI 388-402

Aus dem Vicus-Areal stammen sehr viele Münzen aus der ersten Hälfte des ersten
Jahrhunderts, auch die flavischen Kaiser sind noch recht häufig vertreten, dann
aber flacht die Kurve ab. Aus der Quelle «Grosser Heisser Stein» wurden auffallend

wenige Münzen aus der ersten Hälfte des 1. Jahrhunderts geborgen, hingegen
eine sehr grosse Zahl von Münzen von Vespasian bis Traian. Dann flacht auch hier
die Kurve ab. Im Gegensatz zum Vicus stellen wir aber am Ende des 4. Jahrhunderts

bei den Münzen aus der Quelle eine neue Erhebung fest. Diese ganz späten
Münzen sind sehr bemerkenswert. Sie zeigen, dass die Quelle bis mindestens ans
Ende des 4. Jahrhunderts offen stand und das Quellwasser auch benutzt wurde.
Sowohl in Vindonissa, wie auch in Kaiseraugst oder Zurzach gehen die Münzfunde
nach 378 markant zurück.17 So späte Münzen wurden etwa noch auf dem Spiegel-hof-

Areal in Basel gefunden. Auch das Münzspektrum von Lausen-Bettenach zeigt
für die Phase 378-408 eine aufsteigende Kurve. Dort konnte aber, im Gegensatz zu

17 M.Peter, Untersuchungenzu den FundmünzenausAugst undKaiseraugst Berlin 2001),
S. 173; T. Pekáry, Die Fundmünzen von Vindonissa Brugg 1971), S. 19 ff.; H. Brem,
Bemerkungen zu den römischen Münzfunden aus Zurzach. Jber. GPV 1995, S. 27.
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Baden, eine frühmittelalterliche Folgesiedlung mit Funden und Befunden
nachgewiesen
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werden.Aus dieser letzten Phase der römischen Münzprägung im Westen
wurden beträchtliche Mengen von Münzen in Kultplätzen wie den Mithräen von
Martigny und Orbe, der Kulthöhle bei Zillis und auf der Höhensiedlung Châtel
d’Arruffens bei Montricher gefunden.18

Diese Häufung kann natürlich verschiedene Gründe haben, und ohne entsprechende

Begleitfunde sind wir auf Vermutungen angewiesen. Wir wissen nicht, wie
häufig und wie intensiv die Quelle, aber auch Tempel und Kultplätze mit
Opfergaben, ausgeräumt wurden. Gerade die Häufung am Ende der römischen Epoche
legt die Vermutung nahe, dass diese Plätze nicht mehr begangen wurden und
deshalb die letzten Opfergaben liegen blieben. Die späten Münzen, die ja
nachweislich bis ins 5. Jahrhundert hinein durchaus noch zirkulieren konnten, geben
aber auch einen Hinweis darauf, dass das Bäderquartier wohl bis ins 5. Jahrhundert
hinein noch begangen wurde.19

Das 2. und 3. Jahrhundert sind schwach vertreten und entsprechen den übrigen
Fundzahlen aus dem Vicus. Dass die Münzen aus der ersten Hälfte des 1. Jahrhunderts

so spärlich vorkommen, überrascht. Möglicherweise hängt auch dies mit
dem zeitweisen Ausräumen der Quelle zusammen. Die Frage aber, weshalb der
Komplex von Vespasian bis Traian so kompakt erhalten blieb, kann nicht beantwortet

werden – oder war die Menge dieser Münzen noch grösser, und nur ein Teil
davon wurde geborgen?

Wenden wir uns jetzt dem interessanten Komplex der Münzen von Vespasian ab
71) bis Traian bis 99/100) zu. Aus diesen 30 Jahren liegen nicht weniger als 218
Münzen vor, die sich folgendermassen verteilen Abb. 3):

Vespasian 42
Für Titus 12
Für Domitian 5

Titus 12
Für Domitian 5

Domitian 56
Nerva 44
Traian 42

18 H.A. Cahn, Spätrömische Münzen vom Spiegelhof in Basel.JbSGUF 33, 1942, S. 124 ff.;
R. Marti, Zwischen Römerzeit und Mittelalter Liestal 2000), S. 240 und Abb. 133;
A. Cole / F. Wiblé, Martigny VS), Le Mithraeum. IFS 5 Lausanne 1999); T. Luginbühl

/ J. Monnier/Y. Mühlemann, Lemithraeum de la villad’Orbe-Boscéaz Suisse),
in: M. Martens / G. deBoes eds.),Roman Mithraism: the Evidence of theSmall Finds
Brüssel 2004), S. 121 ff.; A. Geiser, Les trouvailles monétaires, in: M. David-Elbiali /

D. Paunier, L’éperon barré de Châtel d’Arruffens Lausanne 2002); J. Rageth,
Spätrömischer Kultplatz in einer Höhle bei Zillis. Helvetia Archaeologica 23, 1992, Heft 91,
S. 112 ff.

19 S. Frey-Kupper, Trouvailles monétaires du Bas-Empire en Suisse: Etat de la recherche,
in: R. Windler / M. Fuchs Hrsg.), De l’antiquité tardive auhaut moyen-âge 300-800)
– Kontinuität und Neubeginn Basel 2002), S. 110.
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Abb. 3 Baden, «Heisser Stein» Münzen von Vespasian bis Traian.

Die Münzreihe setzt unter Vespasian mit Prägungen des Jahres 71 aus der Münzstätte

Rom ein. Im Jahre 77/78 sind dann die Prägungen aus Lugdunum dominant.

Soweit erkennbar sind 22 der vespasianischen Münzen in Rom, 15 in
Lugdunum geprägt worden. Auch in Augst und Vindonissa beginnen die Münzreihen

unter Vespasian im Jahr 71 und weisen einen zweiten Höhepunkt um 77/78
auf.20 An den beiden genannten Plätzen sind die Prägungen aus Lugdunum
jedoch bedeutend stärker vertreten. Eine starke Zunahme der Münzdichte ist in den
beiden kurzen Regierungen der Kaiser Titus und Nerva festzustellen, eine eigentliche
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Konzentration dann unter Traian für die Jahre 98 bis 100.

A1 A2 A3 A4 A5 Total

Vespasian 1 1,8 % 27 47,4 % 19 33,3 % 8 14,0 % 2 3,5 % 57 100 %

Titus 1 5,9% 8 47,1 % 7 41,2 % 1 5,9 % 17 100 %

Domitian 9 16,4 % 35 63,6 % 10 18.2 % 1 1,8 % 55 100 %

Nerva 10 23,3 % 28 65,1 % 4 9,3 % 1 2,3 % 43 100 %

Traian 31 75,6 % 10 24,4 % 41 100 %

Tab. 1 Abnützung der vespasianischen bis traianischen Münzen.21

Die Abnützungsspuren der flavischen bis frühtraianischen Münzen sind auffallenderweise

desto geringer, je jünger die Prägungen datieren. Deshalb muss davon
ausgegangen werden, dass zumindest ein Grossteil der Münzen von Vespasian bis
Traian, abgesehen von einigen wenigen Exemplaren, um 100 n.Chr. in sehr kurzer
Zeit oder sogar geschlossen niedergelegt worden sind.

Bei der Nominalverteilung Tab. 2) stellen wir – wie bereits bei den unter den
vespasianischen Fundmünzen vertretenen Prägestätten – leichte Unterschiede zu

20 Peter Anm. 17), S. 78 ff.
21 Abnützungsgrade von 1 keine Zirkulationsspuren) bis 5 völlig abgegriffen) nach Bul¬

letin IFS / ITMS / IRMS 2, Supplement Lausanne 1995).
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